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Der Technologiepark Adlershof gilt heute 
als ein überaus erfolgreiches Beispiel der 
regionalen Wirtschaftspolitik. Staatliche 
Initialinvestitionen in die Infrastruktur, in 
die Errichtung universitärer und außer
universitärer Forschung und Ausbildung 
sowie Zuschüsse zu Unternehmensgrün-
dungen begünstigten die Entwicklung 
eines Wirtschaftsstandortes. Innerhalb 
von 15 Jahren entstanden in Adlershof 
über 12.500 Arbeitsplätze, und rund 6400 
Studierende erhalten hier ihre Ausbil-
dung. Schrittweise wurden die staatlichen 
Zuschüsse reduziert; heute liegen sie bei 
weniger als fünf Prozent des Umsatzes der 
Unternehmen. 

Im nationalen und internationalen Ver-
gleich ist Adlershof damit nicht nur einer 
der größten Technologieparks, sondern be-
zogen auf das Wachstum der Beschäftigten 
und des Umsatzes auch einer der erfolg-
reichsten. Wahrgenommen werden beson-
ders die technologischen Schwerpunkte in 
den Bereichen Photonik, Material-, Um-
welt- und Medientechnologie. Und für die 
Zukunft erwarten Wissenschaftler und 
Wirtschaftspolitiker weiteren Zuwachs der 
Beschäftigtenzahlen; vier neue Technolo-
giezentren sollen deshalb Platz für zusätzli-
che Unternehmensansiedlungen schaffen.

Trotz der quantitativen wirtschaftlichen Er-
folge wird immer wieder hinterfragt, ob 
es wirklich gelungen sei, an dem Stand-
ort ein innovatives Milieu zu generieren. 
Aktuelle wissenschaftliche Überlegungen 
gehen davon aus, dass vernetzte Cluster 
eingebunden in ergänzendes Umfeld die 
größte internationale Wettbewerbsfähigkeit 

Wie gut ist Adlershof vernetzt?
Tag der Geographie zum innovativen Milieu in der Stadt der Wissenschaft und Wirtschaft

erlangen. Diese innovativen Milieus sind 
gekennzeichnet durch intensiven gegensei-
tigen Austausch von Wissen zwischen den 
Akteuren; dadurch entstehen gemeinsa-
me Lernprozesse, die zur Entwicklung von 
neuen technischen und organisatorischen 
Lösungen führen. Der Austausch ist dann 
besonders intensiv, wenn zwischen den 
Akteuren Vertrauen und sich ergänzende 
inhaltliche Interessen bestehen und wenn 
sie in ein gemeinsames soziales und in-
stitutionelles Umfeld eingebunden sind. 
Das Umfeld wird in Adlershof bisweilen 
kritisiert, und es bestehen auch Zweifel an 
der Intensität der Vernetzungen zwischen 
Wirtschaft und Wissenschaft.  
Der Arbeitsbereich Wirtschaftsgeographie 
der Humboldt-Universität untersucht seit 
längerer Zeit Elemente der Entwicklung 

Forschungsprojekte und S-Professuren 
sind Ausdruck dessen. Zugleich konnten 
die Institute aber ihre Kontakte mit Berlin-
Mitte und der übrigen Forschungsland-
schaft im Agglomerationsraum nicht nur 
halten, sondern weiter ausbauen, so dass 
hier ein leistungsfähiges interdisziplinäres 
Netzwerk entstanden ist.
Weniger ausgeprägt sind dagegen die Ver-
netzungen zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft. Das mag daran liegen, dass 
die Universität erst relativ kurz am Stand-
ort ist. Es hängt aber auch mit der unter-
schiedlichen Orientierung auf langfristige 
Grundlagenforschung in der Universität 
und auf kurzfristige Problemlösungen in 
den Unternehmen zusammen. Hier beste-
hen noch Potenziale zur Erweiterung des 
innovativen Milieus.
Die Vorträge anlässlich des Tags der Geo-
graphie am 20. Mai 2008 beschäftigen 
sich mit dem Thema „Innovatives Mili-
eu Adlershof“. Zuerst werden allgemeine 
Kenntnisse zur Organisation der Wissens-
ökonomie und zu regionalen Innovations-
systemen diskutiert. Anschließend erfolgt 
ein konkreter Bezug auf den Standort Ad-
lershof. Berücksichtigung finden sowohl 
die Gründung und Entwicklung von tech-
nologieorientierten Unternehmen im Inno-
vations- und Gründer-Zentrum Adlershof 
(IGZ), die Herausbildung eines Medien-
clusters in der Media-City, die Sichtweise 
der Wista als auch die Erfahrungen der 
Humboldt-Universität. In der abschlie-
ßenden Podiumsdiskussion sollen Kosten-
Nutzen-Aspekte, ökonomischer Erfolg, 
Grad der Netzwerkbildung und Perspekti-
ven des Standortes diskutiert werden.�
� Elmar Kulke

von Adlershof. Der Erfolg des Standortes 
und die Effizienz des Einsatzes öffentlicher 
Mittel sind gut belegbar. Deutlich zeigen 
sich auch die Vernetzungen zwischen den 
Unternehmen der Privatwirtschaft in den 
Technologieschwerpunkten. Empirische 
Untersuchungen ergaben, dass Unterneh-
men, die mit anderen Firmen am Standort 
und im Raum Berlin stark vernetzt sind, 
die größten Zuwachsraten (bezogen auf die 
Beschäftigtenzahlen) verzeichneten. 
Auch die Humboldt-Universität ist gut in 
Adlershof angekommen. Dabei hat nicht 
nur die große Zahl von Studierenden we-
sentlich zur Belebung des Standortes bei-
getragen; vielmehr entstanden in den we-
nigen Jahren seit dem Umzug zahlreiche 
Kooperationen mit den übrigen Wissen-
schaftlichen Einrichtungen. Gemeinsame 
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Tag der Geographie 2008
Innovatives Milieu Adlershof
20. Mai 2008 im Bunsensaal 
der Wista-Management GmbH, 
Rudower Chaussee 17 
(gegenüber dem Geographischen Institut)

13.00 Uhr
Grußworte
Gabriele Schöttler, Bezirksbürgermeisterin 
von Treptow-Köpenick (angefragt)
Prof. Dr. Elmar Kulke, Direktor Geographi-
sches Institut

13.15 Uhr
Prof. Dr. H – J. Kujath, Institut für Regio-
nalentwicklung und Strukturplanung, IRS 
(Erkner):  
„Organisationskonzepte der Wissensöko
nomie – Regionales Wissensmanagement“

14.00 Uhr
Prof. Dr. J. Revilla-Diez (Hannover):  
„Regionale Innovationssysteme – Konzep-
tionelle Grundlagen und empirische Um
setzung in Forschung und Praxis“

15.00 Uhr
PD Dr. I. Mossig (Gießen):  
„Mediencluster und die Bedeutung Berlins 
als Medienstandort“

15.45 Uhr
Dr. G. Raetz, Innovations-Zentrum Berlin 
Management GmbH, IGZ Adlershof (Berlin): 
„IGZ Adlershof: Keimzelle für innovative 
Milieus?“

16.45 Uhr
Podiumsdiskussion „Innovatives Milieu  
Adlershof“ mit den Referenten 
Moderation: Elmar Kulke
Eröffnung der Diskussion: H. R. Schmitz, 
Wista-Management GmbH (Berlin)
Impulsreferat: „Rechnet sich Adlershof“
 
ab 17.30 Uhr
Institutsfest im Foyer 
des Geographischen Instituts

Im Fokus: Leben, forschen und Arbeiten in Adlershof.

Zur 8. Langen Nacht der Wissenschaften 
machen Wissenschaftler und Studierende der 
Hauptstadt die Nacht zum Tag und öffnen 
ihre Labore für den Publikumsverkehr. Die 
Humboldt-Universität präsentiert sich an den 
Standorten Mitte, Wedding und Adlershof von 
17 bis 1 Uhr mit einem breiten Spektrum von 
neuen, spannenden und bewährten Projekten. 
Aus diesem Anlass stellen wir Ihnen vorab 
schon einige Projekte vor, die Lust auf mehr 
machen.

Adlershof

Intelligente Roboter 
Institut für Informatik
In manchen Bereichen übertreffen Computer 
zwar schon heute die menschliche Intelligenz, 
aber bei alltäglichen Dingen machen sie uns 
noch nichts vor. Ziel ist deshalb der Bau von 
Robotern, die sich nach menschlichem Vorbild 
orientieren und bewegen, um so die Welt ver-
stehen zu lernen. Schauen Sie den schlauen Ro-
botern live beim Lernen zu: Beim Fußballspiel 
können die Wissenschaftler Wahrnehmung und 
Beweglichkeit der Technikmänner besonders 
gut testen. In den Wettkämpfen des RoboCup 
waren unsere Roboter bereits mehrmals Welt-
meister.

Außerdem dabei in der klügsten Nacht des Jah-
res: Die künstliche Hand, die wie eine mensch-
liche Hand Gegenstände greifen und bewegen 
kann. Über einen Datenhandschuh kann sie aus 
der Ferne gesteuert werden. Dabei fühlt man 
im Datenhandschuh die Kräfte der künstlichen 
Hand. In Zukunft soll sie von einem humanoi-
den Roboter benutzt werden, der dann lernt, wie 
er seine Hand gebrauchen kann.
Johann von Neumann-Haus, Haus 3, Raum 110 

Wissenschaft bei Mondschein für jedermann
Die Lange Nacht der Wissenschaften am 14. Juni 2008

Jahr der Mathematik
Institut für Mathematik
Wie rollt ein Fußball? Warum bilden Schnüre 
immer lästige Knoten und wie konstruieren Tan-
nenzapfen ihre Spiralmuster? Woher stammen 
die lustigen Punktmuster auf den Marienkäfern 
und die „transportablen“ Häuser der Schnecken? 
Diese und viele andere Fragen werden von den 
Wissenschaftlern, die sich mit Zahlen und For-
meln auskennen, im Institut für Mathematik 
beantwortet. Es ist Jahr der Mathematik. Keine 
andere Wissenschaft beeinflusst die Lebens- und 
Arbeitsbereiche der Menschen so stark wie die 
Mathematik, die analysiert, strukturiert und Pro-
bleme lösen hilft. Ihr verdanken wir Flugzeuge 
am Himmel, Autos auf den Straßen und E-Mails 
via Internet.
Johann von Neumann-Haus

Lichtspektakel im Windkanal 
Institut für Physik
Lichtdurchströmt wird sich die beeindruckende, 
riesige Betonröhre des historischen Windkanals 
dem Publikum zeigen. Die Arbeitsgemeinschaft 
Didaktik der Physik präsentiert in Zusammen-
arbeit mit dem Lichtkünstler Hans Leser die 
Installation „Watt und Sonne“. Große und kleine 
Entdecker sind zu dem Lichtspektakel im Großen 
Windkanal willkommen.
Großer Windkanal

UniLab Familienprogramm 
Institut für Physik
Das Unilab Schülerlabor hält viele überraschende 
physikalische Versuche bereit, die jeder junge Be-
sucher selbst durchführen kann. Freihandversu-
che und physikalisches Spielzeug animieren zum 
Experimentieren, Probieren und Verstehen.
Brook-Taylor-Straße 1

Experimentallabor für Schüler
Institut für Chemie der HU
Chemie ist das, was knallt und stinkt – und Ihr 
könnt mit dabei sein. Mitarbeiter des Instituts für 
Chemie leiten Schüler ab Klasse 5 beim selbst-
ständigen Experimentieren an. Sie vergolden ge-
meinsam Cent-Münzen, stellen Glasperlen und 
selbstentzündbares Eisen her. Es gibt einen Wis-
senstest, bei dem wertvolle Buchprämien winken.
Emil Fischer-Haus, Raum 1´134

Mitte

Snaix – das Wellness-Fahrrad
Institut für Sportwissenschaften

Pedalritter aufgepasst: Schwingt Euch auf den 
Sattel des Snaix- Rades, einem neuartigen Trai-
ningsgerät zur Stärkung und Entwicklung der 
Hals- und Rückenmuskulatur. Snaix ist kein nor-
males Fahrrad, denn es hat einen Knicklenker 
und wird somit nicht mit den Armen, sondern 
mit dem „Allerwertesten“ gelenkt. Das ist ge-
wöhnungsbedürftig, hat aber einen hohen Moti-
vationswert, denn Snaix ist Sport, Wellness und 
Physiotherapie in einem. 
Innenhof des Hauptgebäudes 

Sinn und Unsinn von Übersetzungen 
und Untertiteln
Institute für Anglistik/Amerikanistik, 
Romanistik und Slawistik
„Furchtbar, diese Übersetzung“, ist ein Vortrag 
mit anschließender Diskussion im Foyer des 
Hauptgebäudes überschrieben. Denn Neu-
übersetzungen bekannter Kulturtexte haben es 
schwer. Jüngst haben sich Hohn und Spott über 
die Fassung der Bibel in moderner Sprache er-
gossen. Der Vortrag stellt berühmte Fehlüberset-
zungen von Shakespeare bis de Beauvoir, von der 
Bibel bis zu Freud vor und untersucht, warum es 
korrekte Versionen oft so schwer haben.
Gleiches gilt für Untertitel bei Film und Fernse-
hen. Wer die Originalversion versteht, ist von 
den Untertiteln oft enttäuscht – weil Witz und 
Charme in der Übersetzung fehlen. Die Vor-
führung von Filmsequenzen mit Untertitel soll 
Verständnis dafür schaffen, dass Eingriffe in den 
Sprechtext aus technischer Sicht notwendig sind 
und zeigen, dass es auch viele gelungene Unter-
titelungen gibt. 
Foyer des Hauptgebäudes

Nordische Entdeckertour am Hegelplatz 
Familienprogramm 
Nordeuropa-Institut
Gleich hinter dem Hauptgebäude lädt das Nord-
europa-Institut dazu ein, die Sprachen, Kulturen 
und die Geschichte Skandinaviens kennenzuler-
nen. Es gibt Schnupperkurse in Schwedisch, Fin-
nisch, Isländisch und Samisch, Ausstellungen, 
ein Hörspielkino und vieles mehr. Auf der Wiese 
vor dem Haus wird rund um einen „Mittsommer-
baum“ ein buntes Familienprogramm geboten. 
Kinder werden Forscher und Pippi Langstrumpf 
höchstpersönlich kürt sie anschließend zu Junior-

Professoren. Eine Verschnaufpause gibt es in 
der Astrid-Lindgren-Hütte mit Geschichten aus 
dem Lügenkoffer.
Universitätsgebäude am Hegelplatz, 
Dorotheenstraße 24, Foyer

Die Welt zu Gast in Olympia – 
Sport in der Antike
Institut für klassische Philologie
Götter, Sportler und Rekorde: Im Jahr der Olym-
pischen Sommerspiele in Peking wird ein Blick 
auf die Ursprünge der Spiele in der Antike ge-
worfen. Eingebettet in kultische Feiern wurden 
schon vor 2000 Jahren Sportwettbewerbe in 
verschiedenen Disziplinen ausgetragen. Im Ver-
gleich zu den modernen Wettkämpfen werden 
die antiken Sportarten in Griechenland und 
Rom vorgestellt und in den Rahmen der gleich-
zeitig stattfindenden Feierlichkeiten in China 
eingeordnet.
Familienprogramm
Disziplinen wie Weitsprung, Speerwurf und 
Laufwettbewerbe fanden bereits bei den Olym-
pischen Spielen der Antike statt. Trotzdem gibt 
es große Unterschiede zum modernen Sport, 
die gemeinsam entdeckt werden sollen. Mithilfe 
eines Quiz wird nach dem schlauesten antiken 
Sportexperten gesucht.
Hauptgebäude, Westflügel, Raum 2097

Das ausführliche Programm aller HU-betei-
ligten Projekte zur Langen Nacht der Wissen-
schaften finden Sie in der Juni-Ausgabe der 
Humboldt, die am 5. Juni 2008 erscheint.

Kombi-Tickets (inkl. VBB-Fahrausweis Ta-
rifbereich ABC) gibt es ab 22. Mai in allen 
Verkaufsstellen sowie an den Ticketauto-
maten der S-Bahn Berlin GmbH, in der 
Infostelle im Hauptgebäude und unter  

 www.LangeNachtDerWissenschaften.de.
Ticketpreise: Im Vorverkauf bis 13. Juni: 
10 € / erm. 6 € / Familie 20 €, am Veran-
staltungstag: 12 €/8 €/24 €.

LANGE
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Forschung

Anspruchsvoll, wenig strebsam und träge 
seien sie. Oder auch getrieben, sprunghaft 
und übermäßig rebellisch. Und mitunter 
alles zugleich. Sie missachteten die Werte 
der Älteren sträflich, seien nicht mehr 
steuerbar und gefährdeten durch ihr 
Verhalten die bestehende Ordnung. Und 
überhaupt: Ihr Erleben und Verhalten sei 
gänzlich unverständlich, mit den Mitteln 
des gesunden Menschenverstandes nicht 
mehr nachvollziehbar. – Klagen über die 
schwierige Entwicklung von Adoleszenten 
finden sich seit Jahr und Tag, teils seit 
Jahrhunderten, in kaum veränderter Form.

Der heutige Rückgriff auf historische Bei-
spiele und die Betonung des ewig Gleichen 
mag aber auch zur Beruhigung dienen und 
die Hoffnung nähren, dass sich hinter der 
aufreizenden und beunruhigen Fassade der 
Adoleszenz wiederum Altbekanntes finden 
lässt. Doch so recht mag gegenwärtig nie-
mand mehr daran glauben: In Zeiten eines 
tief gehenden gesellschaftlichen Wandels 
lösen sich alt vertraute Tabus auf, Werte 
verfallen und Wertsysteme werden radi-
kal umgeschichtet. Die Lebensverhältnisse 
beschleunigen sich in einer Geschwindig-
keit, die bisher kaum für möglich gehalten 
wurde, sichernde und haltende Strukturen 
geraten dadurch ins Wanken. Für die psy-
chische Entwicklung Adoleszenter bleibt 
dies nicht folgenlos. 
Gleichwohl sind nicht alle Adoleszenten 
„von allen guten Geistern verlassen“, sehr 
wohl aber bedeutsame Teilgruppen. Eine 
heftige, nach innen oder außen gerichtete 
Aggressivität, mit selbst- und fremdverlet-
zendem Verhalten, spielt dabei eine wich-
tige Rolle. Im Fokus der Aufmerksamkeit 
steht seit langem die Kriminalität junger 
Menschen, die oft mit der Adoleszenz be-
ginnt. Bei allgemein rückläufiger Krimi-
nalitätsentwicklung ist die Zahl der tatver-
dächtigen Gewalttäter erheblich angestie-
gen. Das schwerwiegendste und zugleich 
bedrückendste Problem stellen jugendliche 
Intensivtäter dar, die durch eine archaische 
Aggressivität und eine erhebliche Fülle von 
zum Teil schweren Straftaten auffallen. An 
der Gesamtzahl der Straftaten ihrer Alters-
gruppe sind sie exponiert beteiligt. Doch 
das ist nur die Spitze des Eisberges. Darü-
ber hinaus bereitet das zunehmend aggres-
sive Klima in vielen gesellschaftlichen Be-
reichen Sorge. Lehrer und Sozialpädagogen 
stehen dieser Entwicklung oft ebenso hilflos 

Von allen guten Geistern verlassen?
Deutsche und französische Wissenschaftler analysieren die Aggressivität pubertierender Jugendlicher

gegenüber wie Kinder- und Jugendpsychia-
ter und Psychotherapeuten. 
Eine entscheidende Frage besteht darin, 
warum eine psychische Integration aggres-
siver Phantasien und Impulse gegenwärtig 
bei bestimmten Adoleszenten nicht mehr 
gelingt und sich haltende und bindende so-
ziale und kulturelle Kräfte als ungenügend 
erweisen. Viele der konventionellen Erklä-
rungen versagen hier, so dass es neuer Er-
klärungs- und Verstehenszugänge bedarf, 
die diesem Phänomen gerecht werden. 
Rezente psychoanalytische Gewalttheorien 
geben dazu wichtige Auskünfte. Sie gehen 
davon aus, dass eine psychische Repräsen-
tation des inneren Erlebens bei heftigen 
aggressiven Durchbrüchen und schwerwie-
genden Taten misslingt. Das, was erlebt 
und erfahren wird, kann nicht mehr in 
Worte gefasst werden. Es entzieht sich einer 
Symbolisierung und gewinnt dadurch eine 
unheimliche und unbeherrschbare Kraft. 
Die davon betroffenen Adoleszenten blei-
ben sich selbst fremd. Deshalb ist es für 
andere auch so schwierig, einen Zugang zu 
ihnen zu finden. 
Von Bedeutung mögen dabei auch kulturel-
le Veränderungen sein. Sie tragen als eine 
Einflussgröße mit dazu bei, dass Symboli-
sierungsprozesse erschwert oder gar unter-
bunden werden. In einer, wie es Christoph 

Türcke ausdrückt, „Erregten Gesellschaft“, 
die durch eine mediale Überreizung ge-
kennzeichnet ist, wird die Wahrnehmungs-
fähigkeit des Einzelnen geschwächt. Viele 
Erfahrungen können kaum noch verar-
beitet werden: Es entstehen „sensorische 
Erfahrungsoberflächen“, die zu einem un-
integrierten Eigenleben führen und sich 
nur noch unzureichend psychisch reprä-
sentieren lassen. Damit könnte – vorsich-
tig formuliert – auch die Entwicklung von 
Adoleszenten vor neue, in früherer Zeit so 
nicht vorfindbare Bewährungsproben ge-
stellt werden. 
Wissenschaftlich sind hierzu viele wichtige 
Fragen ungeklärt. Obgleich die psychoana-
lytische Theoriebildung in den letzten Jahr-
zehnten rasant vorangeschritten ist, führt 
die Erforschung der Adoleszenz noch im-
mer ein bemerkenswertes Schattendasein, 
als ein Stiefkind der Psychoanalyse, wie An-
na Freud es einmal formuliert hat. Deshalb 
ist es dringend geboten, den vielschichtigen 
Zusammenhängen von individueller Ent-
wicklung und soziokulturellen Rahmenbe-
dingungen genauer nachzugehen. 
Das geplante Symposium soll einen Beitrag 
dazu leisten, die psychische Problematik 
adoleszenter Aggressivität in ihrem kultur- 
und sozialgeschichtlichen Kontext zu ana-
lysieren und Vorschläge zu ihrer Lösung 

zur Diskussion zu stellen. Dazu konnten 
führende deutsch- und französischsprachi-
ge Adoleszenzforscher gewonnen werden. 
Veranstalter sind das Institut für Reha-
bilitationswissenschaften und das Collège 
International de l’Adolesence, das in Paris 
beheimatet ist. Es ist 1995 gegründet wor-
den, um die psychoanalytische Erforschung 
der Adoleszenz anzuregen, weiterzuentwi-
ckeln und international zu vernetzen. Diese 
Kooperation ist für die geplante Tagung 
von großem Wert, da die psychoanalytische 
Erforschung der Adoleszenz in Frankreich 
eine große Rolle spielt und zu theoreti-
schen Weiterentwicklungen geführt hat, 
in Deutschland bisher aber noch wenig 
rezipiert worden sind.� Bernd Ahrbeck

„Von allen guten Geistern verlassen?“
Aggressivität in der Adoleszenz.  
Psychodynamik, Medien, Milieu und Kultur
31. Mai bis 1. Juni 2008 
Humboldt-Universität zu Berlin
Universitätsgebäude am Hegelplatz,
Dorotheenstr. 24, Fritz-Reuter-Saal. 
In deutscher und französischer Sprache 
(Simultanübersetzung) 

Kontakt und Anmeldung: 
 www.adoleszenztagung08.de

Tagung Bilderwelten
Die wachsende Präsenz von Bildern mit dem 
Aufkommen der Fotographie, des Films und 
des Internets, hat in den Kulturwissenschaf-
ten eine lebhafte Debatte über Formen und 
Funktionen der Intermedialität ausgelöst. Ei-
ne deutsch-italienische Tagung widmet sich 
vom 8. bis 10. Mai 2008 der Erforschung der 
Bild-Text-Relationen. Unter dem Titel „Ima-
gination – Evokation – Bild“ haben Michèle 
Mattusch und Sylvia Setzkorn vom Insti-
tut für Romanistik in Kooperation mit dem 
Italienischen Kulturinstitut Berlin zahlreiche 
renommierte Wissenschaftler aus Italien, 
Spanien und Deutschland eingeladen, die 
aktuellen Theorien und Begriffe der Bild-
Text-Forschung zu prüfen und neue zu ent
wickeln. Insbesondere literarische Texte laden 
zur Imagination ein, evozieren und beschrei-
ben Bilder, beziehen sich auf Fotographien, 
Gemälde oder Comic-Zeichnungen, sie imi-
tieren und simulieren. Es ist für unsere Me-
diengesellschaft, die von Bildern beherrscht 
wird, von großer Bedeutung, die komplexen 
Bild-Text-Beziehungen zu verstehen. Trotz 
zahlreicher Versuche sind die Prozesse der 
Imagination und die Rolle narrativer Techni-
ken nicht ausreichend geklärt. Die von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
geförderte deutsch-italienische Tagung ist da-
rüber hinaus ein Spaziergang durch die Text- 
und Bilderwelten der italienischen Literatur 
von seinen Anfängen bis heute. 
Die Tagung findet vom 8. bis 10. Mai 2008 im 
Fritz-Reuter-Saal, Dorotheenstr. 24, sowie im 
Hauptgebäude, Raum 2103, statt.

 www2.hu-berlin/imagination

Tagung wider das Vergessen
Das Institut für Slawistik veranstaltet in Ko-
operation mit dem Collegium Hungaricum 
Berlin die internationale Konferenz „Ver-
fahren der Anamnesis. Erinnerung an den 
Holocaust in Ostmitteleuropa nach 1990“. 
Die interdisziplinäre Tagung wird durch die 
Fritz Thyssen Stiftung und den Deutschen 
Akademischen Austauschdienst (DAAD) 
unterstützt. Sie will sich mit den aktuellen 
Tendenzen und Strategien der Erinnerung 
an den Holocaust im postkommunistischen 
Ostmitteleuropa aus kulturwissenschaftlicher 
Perspektive auseinandersetzen. Angestrebt 
ist eine vergleichende Diskussion diskur-
siver Transformationen sowie symbolischer 
Kodierungen in Literatur und Kunst. Im Mit-
telpunkt des Interesses stehen memoriale 
Prozesse, die im heutigen Ostmitteleuropa 
vielerorts Formen einer gesellschaftlichen, 
durchaus widersprüchlichen Erinnerungsar-
beit annehmen, ausgelöst nicht zuletzt durch 
die demokratische Wende um 1990. 
Die Tagung findet vom 22. bis 24. Mai 2008 
im neuen Haus des Collegium Hungaricum, 
Dorotheenstr. 12, statt.

 www2.hu-berlin.de/anamnesis

Summer School
Während der zweiwöchigen englischspra-
chigen Summer School „Metropolitan Stu-
dies“ vom 18. bis 29. August 2008 werden 
aktuelle Themen der Metropolenforschung 
behandelt. Am Beispiel Berlin sollen un-
ter dem Motto „Challenges for a City in 
Transition“ aktuelle städtische Herausforde-
rungen und Veränderungen aufgezeigt und 
grundlegende Fragen der modernen Stadt-
entwicklung beantwortet werden. Im Fokus 
der Metropolenforschung steht dabei die 
Untersuchung von sozialen, architektoni-
schen, politischen, kulturellen, ökologischen 
und ökonomischen Aspekten der zunehmen-
den Verstädterung moderner Gesellschaften.  
Die Summer School richtet sich an deut-
sche und ausländische Studierende, Post-
graduierte, Doktoranden und Professionals. 
In einer vergleichenden Analyse soll aber 
nicht nur auf die Stadt Berlin, sondern auch 
auf andere europäische und internationale 
Metropolen eingegangen werden. Wissen-
schaftler aus den Ressorts Geographie, 
Ethnologie, Soziologie, Architektur, Stadtpla-
nung, Ökologie, Literatur und Anthropologie 
leiten die Seminare. Nach erfolgreicher Teil-
nahme erhalten die Kursteilnehmer neben 
einem Zertifikat drei ECTS credit points. 
Organisatoren der Summer School sind die 
Abteilung Internationales der Humboldt-
Universität zu Berlin und das Georg-Simmel-
Zentrum für Metropolenforschung in Koope-
ration mit dem Geographischen Institut und 
den Fachbereichen. Bewerbungsschluss ist 
der 15. Juni 2008. � Pierre Steuer

 www.aia.hu-berlin.de/int/somuni/
metrostudies
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Nach gängiger Meinung ist die Energie, 
die man benötigt, um einem Molekül ein 
Elektron zu entreißen, die so genannte Io-
nisationsenergie, eine molekulare Kenn-
größe – also ein fester Wert für jedes 
Molekül. Die Forschergruppe um Norbert 
Koch und den Physikprofessor Jürgen 
P. Rabe hat nun gezeigt, dass dies nicht 
mehr stimmt, sobald Moleküle in einem 
geordneten Verbund vorliegen, dessen 
Ausdehnung vergleichsweise groß ist: In 
diesem Fall hängt die Ionisationsenergie 
von der Orientierung der Moleküle relativ 
zu der Oberfläche einer geordneten mole-
kularen Schicht ab. 

Um zu dieser Aussage zu gelangen, prä-
parierten die Wissenschaftler besonders 
wohl definierte Schichtsysteme von stäb-
chenförmigen organischen Molekülen 

Die „Vielseitigkeit“ organischer Moleküle
Physiker stellen freiere Materialwahl bei Solarzellen in Aussicht

Kriminelles Verhalten zeigt sich oft erstmalig in der Pubertät (Szene gestellt)

und brachten sie ganz gezielt dazu, auf 
einer Unterlage entweder zu liegen oder 
zu stehen.
„Das überraschende Ergebnis stellt nicht 
nur das etablierte Konzept der Ionisati-
onsenergie von Molekülen in schwach 
gebundenen Festkörpern in Frage, den so 

genannten van der Waals Festkörpern“, 
erklärt Rabe. „Es hat auch grundlegende 
Bedeutung für die organische Elektronik. 
Hier spielen die relativen Ionisationsener-
gien von Molekülen untereinander sowie 
von Molekülen und Kontakten nämlich 
eine ganz entscheidende Rolle.“ So ist zu 

Austritt eines Elektrons aus einem molekularen System: Auf denWeg kommt es an.

erwarten, dass man zukünftig organische 
Solarzellen einfacher aus strukturierten 
Materialien herstellen kann, da durch die 
Orientierungsabhängigkeit der Ionisati-
onsenergie nun ein zusätzlicher Freiheits-
grad für die Wahl der Materialien zur Ver-
fügung steht. Nicht nur Solarzellen, auch 
elektronische und optoelektronische Bau-
elemente wie Transistoren oder Leuchte-
lemente könnten dann statt aus Silizium 
oder anderen anorganischen Halbleitern 
aus einfacher und daher billiger zu verar-
beitenden molekularen Materialen herge-
stellt werden.

Die auf einem Zusammenwirken von Ex-
periment und Theorie basierenden Ergeb-
nisse sind in der Fachzeitschrift „Nature 
Materials“ erschienen. 
� Annette Zerpner

 www.polymerphysics.de

Literatur: „Orientation dependent ioni-
zation energy and interface dipoles in 
ordered molecular assemblies“, S. Duhm, 
G. Heimel, I. Salzmann, H. Glowatzki, R.L. 
Johnson, A. Vollmer, J.P. Rabe, N. Koch, 
in: Nature Materials 7 (2008) 326-332; 
doi:10.1038/nmat2119)

Anzeige
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Seit der Wende engagiert sich Angelika 
Keune, die Kustodin der Universität, 
frauenpolitisch. Sie wurde 1994 Stellver-
treterin der zentralen Frauenbeauftragten 
und hat nun ihr Amt weitergegeben. Im 
Interview zieht sie ein Resümee.

Frau Keune, was bewog Sie vor 14 Jahren, für 
die Funktion der stellvertretenden Frauenbe-
auftragten zu kandidieren?
Seit ich im Arbeitsleben stehe, ärgere ich 
mich darüber, dass an allen entscheiden-
den Stellen Männer das Sagen haben. Ich 
musste die Erfahrung machen, dass sie bei 
vielen Dingen andere Prioritäten setzen als 
Frauen. Daher versprach ich mir von ei-
ner Änderung dieser Strukturen auch eine 
kommunikativere, sozialere, ja vernünfti-
gere Welt – im Kleinen wie im Großen. An 
der Uni sind diese Hierarchien sehr klar 
erkennbar, die ja auch mit einer nicht unbe-
trächtlichen Differenz bei der Entlohnung 
einhergeht. Aus diesem Grunde begann 
ich mich bereits in der „Wendezeit“ mit der 
Gründung der Initiative „Humboldt-Frau-
en“ frauenpolitisch zu engagieren. 

Initiative kommt von initiieren…
Heftig protestierten wir gegen den Abwick-
lungsbeschluss der Landesregierung, gegen 
Überlegungen alle Verwaltungsstellen neu 
auszuschreiben und verlangten später von 
der Universitätsleitung Maßnahmen gegen 
den Stellenabbau. Wir forderten demokra-
tische Evaluierungsformen sowie Einstel-
lungskommissionen, die auch mit Frauen 
besetzt sind. Wir schrieben Protestbriefe 
und versuchten mit den Verantwortlichen 
ins Gespräch zu kommen. Von Beginn an 
arbeiteten Vertreterinnen der Initiative am 
„Runden Tisch“ mit. 

Welche Prioritäten setzte sich die Initiative?
Kernstück unserer Forderungen war die 
Wahl einer Gleichstellungsbeauftragten 
und die Einrichtung eines Gleichstellungs-
referates. Im Mai 1990 wurde auf der ers-
ten Frauenvollversammlung der HU die 
erste Gleichstellungsbeauftragte für die 
Universität gewählt.

Sie sind für die Kunstschätze der HU zustän-
dig. Begegnet Ihnen auch hier „Geschlechter
ungerechtigkeit“?
Zu Beginn meiner Tätigkeit fiel mir auf, 
dass es an der Uni nicht eine einzige Büste 
gibt, die eine Wissenschaftlerin darstellt. 
In meinem Buch „Gelehrtenbildnisse der 
Humboldt-Universität“ konnte ich unter 
434 künstlerischen Porträts von Wissen-
schaftlern der Berliner Universität nur drei 

„Es ist eine Sisyphus-Arbeit,  
aber ich bin optimistisch“
Dr. Angelika Keune war 14 Jahre lang stellvertretende Frauenbeauftragte

und damit keine gerechte Bezahlung er-
möglicht.

Ein langwieriges Unterfangen, dessen Erfolg 
noch in den Sternen steht.... 
Frauenpolitische Arbeit ist Sisyphus-Ar-
beit. Ich bin trotzdem optimistisch, denn 
in den vergangenen zehn Jahren hat sich 
das Bewusstsein für diese Ungerechtigkei-
ten verändert. Sie werden inzwischen von 
einer Mehrheit der Verantwortungsträger 
anerkannt. Und nicht unbedeutsam ist, 
dass wir einzelnen Frauen konkret helfen 
konnten.

Trotzdem gibt es noch viel zu verändern …
Frauen wollen die gleiche Teilhabe wie 
Männer in allen Bereichen erzielen. Der 
Emanzipationsprozess der Frauen ist lang-
wierig, eher evolutionär als revolutionär 
– aber letztlich erfolgreich, wenn Frauen 
nicht aufgeben, sich auch in den alltäg-
lichen Dingen gegen Ungerechtigkeiten 
wehren und sich für ihre Gleichberech-
tigung einsetzen. Diesen Prozess zu un-
terstützen war mein Anliegen in den ver-
gangenen Jahren und gleichzeitig der ent-
scheidende Grund, warum ich so lange in 
der Funktion geblieben bin. 

Woran erinnern Sie sich rückblickend gerne?
An die gute Atmosphäre des Vertrauens 
und des gegenseitigen Respekts im Team 
der dezentralen Frauenbeauftragten und 
im Team um Marianne Kriszio. Gemein-
sam entwickelten wir Ideen und Projekte 
und überlegten, wie wir sie – allen Wider-
ständen zum Trotz – realisieren könnten. 
Auch wenn wir nicht viel zu lachen hatten, 
hatten wir in unseren Arbeitsgesprächen 
eine Menge Spaß. Auch dafür möchte ich 
mich bedanken und wünsche allen Frau-
enbeauftragten viel Erfolg bei ihrer weite-
ren Arbeit.

Werden Sie sich zukünftig weiterhin frauen-
politisch engagieren?
Seit Herbst letzten 
Jahres gehöre ich 
der Kommission fa
miliengerechte Uni
versität an, in der 
wir bereits eine um-
fangreiche Konzep-
tion für den Aka-
demischen Senat 
erarbeitet haben.

�
Das Gespräch führte 
Valerie Ros
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Amerika ist im Wahlkampfrausch: Oba-
ma gegen Clinton gegen McCain. Es geht 
jedoch um viel mehr als nur Namen auf 
Stimmzetteln. Zur Wahl stehen drei Ant-
worten auf die Frage: „Wer oder was ist 
Amerika eigentlich, und was soll Amerika 
sein?“
Der multimediale Wahlkampf in den USA 
zeigt überdeutlich, wie wichtig und um-
kämpft nationale Identitäten sein können. 
Das sechste jährliche Transatlantic Students 
Symposium stand daher folgerichtig unter 
dem Motto „Media and Collective Identity 
in the United States and Europe“. Sechzehn 
Studierende der Humboldt-Universität zu 
Berlin und der Georgetown Universität tra-
fen sich vom 1. bis 9. März 2008 in Wa-
shington D.C., um aktuelle Fragen der me-
dialen Identitätsbildung auf beiden Seiten 
des Atlantiks zu diskutieren und eigene 
Forschungsergebnisse zu präsentieren.
Die Gastgeber aus Georgetown brachten 
die Teilnehmer nach New York City, wo 
Besuche auf Ellis Island und am Ground 
Zero auf dem Plan standen. Amerikanische 
Identitätsbildung konnte hier an realen Bei-
spielen erlebt werden. Besonders tiefe Ein-
drücke hinterließ das Treffen mit Lee Ielpi, 

              Amerikanisten auf Identitätssuche
Studierende diskutierten auf beiden Seiten des Atlantiks

einem pensionierten Feuerwehrmann, der 
bei den Anschlägen auf das World Trade 
Center 2001 seinen ältesten Sohn verlor. 
Im „Tribute World Trade Center“, einer von 
ihm gegründeten Gedenkstätte, erzählte er 
die Geschichte von „9/11“. Bei „Newsweek“, 
einem der führenden Nachrichtenmagazi-
ne der Vereinigten Staaten, bat Redakteur 

im BMW Center for German and Euro-
pean Studies bildete eine Gesprächsrunde 
mit Jon-Christopher Bua von Sky News, 
Dekanin Veronica DiConti von der George-
town University und Mary Fisher von der 
Washington Post. Die sechzehn Vorträge 
umfassten so unterschiedliche Themen wie 
die Öffentlichkeitsarbeit des holländischen 
Verteidigungsministeriums, finnische Be-
richterstattung über Waffengewalt an Schu-
len, koloniale Vergangenheit in modernen 
Filmen und die tschechische Debatte über 
den Raketenschild der USA. 
Die Zahl qualifizierter HU-Bewerber war 
auch dieses Jahr so hoch, dass am 25. April 
2008 eine Fortsetzung des Symposiums in 
Berlin veranstaltet werden konnte. Beglei-
tet wurden die Humboldtianer wie jedes 
Jahr vom Amerikanistik-Dozenten Rein-
hard Isensee, der die Teilnehmer in einem 
Hauptseminar auf das Symposium vor-
bereitet hat. Beim siebenten Transatlantic 
Students Symposium im nächsten Frühjahr 
wird die Humboldt-Universität wieder Gast-
geberin sein. � Sebastian Schöbel

 www2.hu-berlin.de/transatlantic

Orchideenpflege  
in Bibliotheken
„Zu dem Thema, das im Programm angekün-
digt ist, werde ich nicht sprechen,“ verblüffte 
die Referentin Michi Knecht vom Institut für 
Europäische Ethnologie gleich mit dem ers-
ten Satz ihre Zuhörer. Statt des „Fachprofils 
Volkskunde“ werde sie das „Fachprofil Eu-
ropäische Ethnologie/Volkskunde“ vorstellen 
und erläuterte sogleich, warum es sich dabei 
um mehr als eine Spitzfindigkeit handelt: 
Wie ihr Schwesterfach, die Völkerkunde, sich 
mit ihrer von rassistisch gefärbten Theorien 
durchdrungenen Geschichte auseinanderset-
zen musste, hat sich auch die Volkskunde 
von ihrer „völkisch“ geprägten Vergangenheit 
losgesagt und drückt dies im Namen aus. 
Während die Völkerkunde jedoch überwiegend 
einheitlich in „Ethnologie“ umbenannt wurde, 
ist aus der einstigen Volkskunde das „Fach 
der vielen Namen“, so Knecht, geworden 
– Europäische Ethnologie oder Empirische 
Kulturwissenschaft sind nur zwei der heutigen 
Fachbezeichnungen. Ziemlich viele für so ein 
kleines Fach – das fanden auch die Zuhörer. 
„Wie soll man da noch mitkommen?“ stöhnte 
eine Teilnehmerin. Und wies auf ein Problem 
hin, das viele kleine Fächer in großen Biblio-
theken teilen: Sie werden oft inhaltlich von 
Mitarbeitern betreut, die das Fach nicht stu-
diert haben und daher die Fachdiskurse nur 
von außen kennen. 
Um solchen Bibliothekaren ihre Arbeit zu 
erleichtern und den Austausch zwischen den 
Informationsspezialisten voranzubringen, hat 
das Sondersammelgebiet (SSG) Volks- und 
Völkerkunde an der Universitätsbibliothek ge-
meinsam mit der Staatsbibliothek zu Berlin zu 
der Fortbildungsveranstaltung für Fachbiblio-
thekare aus Deutschland, Österreich und der 
Schweiz eingeladen. Neben dem „Fachprofil 
Volkskunde“ stand auch das „Fachprofil Völ-
kerkunde“, skizziert von Judith Albrecht von 
der Freien Universität, auf dem Programm. 
Die Mitarbeiter des SSG Volks- und Völkerkun-
de gewährten einen Blick hinter die Kulissen 
ihres nationalen Sammelschwerpunkts und 
zeigten das Fachportal EVIFA – die Virtuelle 
Fachbibliothek Ethnologie/Volkskunde. Die 
Fachreferentin für Ethnologie an der Staatsbi-
bliothek, Belinda Jopp, stellte den Kollegen die 
wichtigsten Datenbanken und elektronischen 
Zeitschriftenangebote für die Fächer vor. Wei-
tere Referenten beurteilten bibliothekarische 
Arbeitsinstrumente aus volks- und völker-
kundlicher Sicht. Im Hintergrund stand dabei 
immer: Welche Informationen benötigen die 
Wissenschaftler der beiden kleinen, häufig 
nicht sehr finanzstarken Fächer? Und wie 
können sie möglichst umfassend, qualifiziert 
und aktuell damit versorgt werden?
Die bibliothekarische Betreuung der „Orchide-
enfächer“ Volks- und Völkerkunde/Ethnologie 
ist zwar aufwändig, weil sie die regelmäßige 
Bereitschaft zum Blick auf neue Bereiche er-
fordert – aber genau deshalb auch spannend 
und abwechslungsreich. Für 2010 ist eine 
Neuauflage der Veranstaltung geplant.�
� Katja Dühlmeyer

 www.evifa.de

Unternehmergeist,  
aber noch keine Idee? 
Die Summer Academy „ideastoreality.de“ rich-
tet sich an Studierende aller Fachrichtungen, 
die gewohnte Denkstrukturen verlassen, Ge-
gebenes hinterfragen und neue Lösungen in 
den Fokus rücken möchten. Ideastoreality.de 
ist ein gemeinsames Projekt der Meltwa-
ter Group, einem international tätigen IT-
Dienstleister, und WIWEX.careers, dem Care-
er Service der Wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät. 
In dem eintägigen Workshop geht es um 
das Kennenlernen von Methoden der Ideen-
findung und -entwicklung, die Vermittlung 
von Kreativtechniken sowie die Vorstellung 
von aktuellen Trends und Impulsen aus der 
Zukunftsforschung. In Gruppen von ca. 15 
Teilnehmern werden interdisziplinäre Netz-
werke aufgebaut und neue Denkansätze ge-
meinsam entwickelt. In einer zweiten Run-
de können die Ideen einer Expertenrunde 
präsentiert werden und so Hilfestellungen 
zur Ausarbeitung einer eigenen Geschäfts-
idee gegeben werden. Zusätzlich vergibt die 
Meltwater Group ein Stipendium in Höhe von 
20.000 Euro an den oder die Studierenden mit  
der besten Idee. Die Teilnahme ist unabhängig 
von den Workshops.
Bewerbungsschluss: 12. Mai 2008. Die Work-
shops sind für Studierende kostenfrei.
Anmeldung auf  www.ideastoreality.de

Andrew Nagorski zu einer Diskussionsrun-
de in der Reporterlounge.
Nach fünf Tagen im „Big Apple“ ging es 
nach Washington D.C. in die Ausstellung 
„The American Evolution“ der Corcoran 
Gallery of Art und zu einem geselligen 
Abend im berühmten „Ben’s Chili Bowl“. 
Den Auftakt zum eigentlichen Symposium 

Plätze nationaler Bedeutung: Master- und Lehramtsstudierende am Washington Memorial. 

Bildnisse von Frauen vorstellen: Ein Me-
daillon mit Liselotte Meitner, eine Büste 
mit der Stifterin Gräfin Louise von Bose 
und eine Plastik der ersten Medizinprofes-
sorin in Deutschland, Rahel Hirsch. 
Zum Kunstschatz zählt jetzt das Porträt der 
ersten Präsidentin der Universität, Marlis 
Dürkop, geschaffen von Ruth Tesmar, und 
es gibt eine Initiative, ein Denkmal für Lise 
Meitner vor der Universität zu errichten.

Was gehörte zu Ihrem Aufgabenbereich als 
Frauenbeauftragte?
Im Team der zentralen Frauenbeauftragten 
die Vorbereitung der monatlichen Treffen 
der dezentralen Frauenbeauftragten, die 
Diskussion frauen- oder studienpolitischer 
Probleme und die Erarbeitung entspre-
chender Maßnahmen sowie die Vorberei-
tung von Veröffentlichungen. Veranstal-
tungen, wie die Frauenvollversammlung 
zum Internationalen Frauentag, waren mir 

stets ein Herzensanliegen. Ein weiterer 
Schwerpunkt war die Beratung der Mitar-
beiterinnen in Technik und Verwaltung. Es 
war immer befriedigend, wenn ich einzel-
nen Frauen bei einer Höhergruppierung 
oder bei einem Arbeitsplatzwechsel unter-
stützen konnte. Wer diese Uni kennt, weiß, 
dass so etwas oft jahrelang dauert und der 
Erfolg keinesfalls sicher ist. 

Seit 1997 waren Sie Mitglied und später stell-
vertretende Vorsitzende der überregionalen 
Kommission „Mitarbeiterinnen in Technik 
und Verwaltung“ und „Modelle gegen Ent-
geltdiskriminierung“ der Bundeskonferenz der 
Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten an 
Hochschulen...
Wir wollten eine diskriminierungsfreie 
Entgeltgestaltung für Frauen im nichtwis-
senschaftlichen Personal an Hochschulen 
erreichen, da das alte Bewertungssystem, 
der BAT, keine gerechte Arbeitsbewertung 

Dr. Angelika Keune ist 

Kustodin und seit 18 

Jahren frauenpolitisch 

engagiert.

Das Muster verändert sich langwierig: Noch haben mehr Männer als Frauen in der 

Wissenschaftslandschaft das Sagen.
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„Viele Nächte durchwacht, 
viele Kämpfe durchstritten“

Karl Marx als Student an der Friedrich-Wilhelms-Universität

Im Foyer des Hauptgebäudes der 
Humboldt-Universität zu Berlin sieht der 
Besucher über der Freitreppe gegenüber 
dem Haupteingang die Elfte Feuerbach-
These von Karl Marx. Wie kommt es, 
dass diese heute unter Denkmalschutz 
stehenden Zeilen dort zu sehen sind?

Karl Marx wird am 5. Mai 1818 in Trier 
als Sohn des Justizrates Heinrich Marx 
geboren. Mit 17 Jahren macht er sein Ab-
itur am Trierer Friedrich-Wilhelms-Gym-
nasium. Dem Wunsch des Vaters gemäß, 
beginnt er das Studium der Rechte an der 
gleichnamigen Universität in Bonn. Dort 
bleibt er jedoch nur ein Jahr und kommt 
im Herbst 1836 an die Berliner Univer-
sität. Er hört unter anderem Pandekten 
bei Friedrich Carl von Savigny, dem Be-
gründer der Historischen Rechtsschule, 
und Preußisches Landrecht bei Eduard 
Gans, einem liberalen Hegelianer. Sein 
Augenmerk  richtet er zunehmend auf die 
Geschichte und die Philosophie, insbeson-
dere den Deutschen Idealismus.
Am 10. November 1837 schreibt er seinem 
Vater einen Brief, in dem er die Zustände 
des letzten Jahres beschreiben will. Er ver-
misst seine Verlobte Jenny von Westphalen 
sehr und so heißt es: „In Berlin angekom-
men, brach ich alle bis dahin bestandenen 
Verbindungen ab, machte mit Unlust sel-
tene Besuche und suchte in Wissenschaft 
und Kunst zu versinken.“ Dabei richtet 
sich sein Interesse anfangs noch auf die 
Jurisprudenz. Neben dem Studienfach 
und weiteren wissenschaftlichen Interes-
sen findet er aber auch andere Zerstreu-
ungen, wie „Musentänze und Satyrmu-
sik“. Er schreibt neben juristischen und 
zunehmend philosophischen Texten eine 
Reihe literarischer Werke. Im Brief lautet 
es: „Daß bei diesen mancherlei Beschäf-
tigungen das erste Semester hindurch 
viele Nächte durchwacht, viele Kämpfe 
durchstritten, viele innere und äußere 

den. Von dem Idealismus, den ich, bei-
läufig gesagt, mit Kantischem und Fich-
teschem verglichen und genährt, geriet 
ich dazu, im Wirklichen selbst die Idee zu 
suchen. Hatten die Götter früher über der 
Erde gewohnt, so waren sie jetzt das Zen-
trum derselben geworden.“ 
Marx bahnt sich seinen Weg auf dem Ge-
biet der Philosophie außerhalb der Lehr-
veranstaltungen. Dabei spielen das zu 
seiner Zeit vor den Toren Berlins gelegene 
Stralau und der dort tagende „Doktorclub“ 
eine wichtige Rolle. Aber der Brief gibt 
keine rechte Auskunft über den Fortgang 
seiner Studien. Man kann lesen: „Wenn 
ich hier vielleicht Dir dies ganze letzte 
Semester weder klar dargestellt noch in 
alle Einzelheiten eingegangen, auch alle 
Schattierungen verwischt, so verzeihe es 
meiner Sehnsucht, von der Gegenwart zu 
reden, teurer Vater.“ Der junge Marx hatte 
schlicht andere Interessen.
In Berlin schließt er das Studium nicht ab, 
sondern er promoviert 1841 in Jena mit 
der Arbeit „Die Differenz der demokri-
tischen und epikureischen Naturphiloso-
phie“. Ab 1842 ist er Mitarbeiter und dann 
Redakteur der „Rheinischen Zeitung“ in 
Köln. 1848 verfasst er mit Friedrich Engels 
das „Kommunistische Manifest“ und 1867 
erscheint der erste  Band von „Das Kapital. 
Kritik der politischen Ökonomie“. Der 
Weg hin zu diesen Werken wird durch 
seine neun Semester an der Universität 
und vor allem die in Berlin geführten Aus-
einandersetzungen mit der Philosophie 
Hegels beeinflusst. Hier hat er wichtige 
Schritte hin zur Elften Feuerbach-These 
gemacht. Die These lautet in der redi-
gierten (um das kleine Wort „aber“ erwei-
terten) Fassung: „Die Philosophen haben 
die Welt nur verschieden interpretiert; es 
kommt aber darauf an, sie zu verändern.“ 
So wie sie heute noch im Aufgang des Fo-
yers im Hauptgebäude zu lesen ist.
� Tom Werner

Sie setzte die Welt in Erstaunen
Kunst und Wissenschaft der Maria Sibylla Merian

im Naturkundemuseum von Maria Sibylla 
Merian präparierte Insekten zu sehen.
Carl von Linné benutzt bei der Aufstel-
lung seines taxonomischen Systems Me-
rians Zeichnungen, Beschreibungen und 
möglicherweise auch Insekten, die sie 
präpariert hatte, und benannte mehr als 
zehn Insekten nach ihr. Ihre Beliebtheit 
hielt bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
an. Im 19. Jahrhundert fiel sie dem natur-
wissenschaftlichen Credo der Phänomen-
treue zum Opfer. Sie wurde vergessen 
und erst in den sechziger Jahren des 20. 
Jahrhunderts wiederentdeckt. Heute gilt 
sie als herausragende Künstlerin wie auch 
Forscherin. Am Kunstgeschichtlichen Se-
minar und am Helmholtz-Zentrum der 

Die Ausstellung zeigt in chronologischer Ab-
folge, wie Merian eine eigene Formenspra-
che ausbildet und zu einem neuen An-
satz in der Insektenforschung gelangt: Sie 
bezieht Lebensraum, Futterpflanzen und 
Parasiten in ihre Darstellungen ein. Der 
Schwerpunkt der Austellung liegt auf der 
Surinamreise. Breiter Raum wird auch den 
Töchtern eingeräumt, die, von der Mutter 
zu Blumen- und Tiermalerinnen ausgebil-
det, in der Werkstatt kreativ mitarbeiteten.
Die Parallelausstellung „Surinaams kabi-
net“ im Botanischen Garten Amsterdam 
–  einem der ältesten der Welt – ist eben-
falls Merian gewidmet, deren ganzheitli-
che Natursicht hier erlebbar wird. Im 17. 
Jahrhundert stieß Merian damit weitge-
hend auf Unverständnis, denn den meisten 
Forschern ging es lediglich um das Sam-
meln und Beschreiben der Artenvielfalt. Im 
Dreiklimahaus sind die „Merianpflanzen“, 
mit Eiern, Raupen und Puppen besetzt, frei 
zugänglich oder können in Zuchtkästen aus 
nächster Nähe betrachtet werden. Den Hö-
hepunkt dieser Schau erlebt der Besucher 
im pädagogischen Gewächshaus, wo der 
faszinierende Vorgang des Schlüpfens tro-
pischer Schmetterlinge beobachtet werden 
kann, die zwischen den Besuchern umher-
flattern, auf deren Schultern landen und an 
Früchten saugen.
Diese glückliche Kombination von Natur-
schauspiel und naturgetreuer Darstellung 
in den Aquarellen trifft auf ein hochinteres-
siertes Publikum. � Carin Grabowski

Die Ausstellung „Maria Sibylla Merian & 
dochters“ ist bis 18. Mai 2008 im Rem-
brandthaus in Amsterdam zu sehen.

Weitere 
Jubiläen im Mai

Die Blumen- und Insektenmalerin Maria 
Sibylla Merian (1647-1717) gilt in Deutsch-
land als Pionierin der Insektenforschung. 
Vom Stiefvater ausgebildet, dekorierte sie 
ihre Darstellungen mit Insekten, bis sie, 
vom Forscherdrang erfasst, deren Meta-
morphose ergründen will. Sie sammelte 
Eier, Raupen und Kokons, zog sie mit 
ihren Futterpflanzen auf und protokolliert 
alle Veränderungen. Nach mehrjähriger 
Forschung erscheint (1679/1683) ihr zwei-
bändiges Werk „Der Raupen wunderbare 
Verwandlung und sonderbare Blumen-
nahrung“, mit dem sie die Anerkennung 
als Naturwissenschaftlerin erlangte. 1685 
verließ sie Deutschland, um sich mit ihrer 
Mutter und den beiden Töchtern der pi-
etistischen Labadistengemeinde in West-
friesland anzuschließen. Nach dem Tod 
der Mutter zog sie 1691 mit ihren Töch-
tern nach Amsterdam. Auch hier gelangte 
sie als Künstlerin und Forscherin schnell 
zu hohem Ansehen und stand in regem 
Austausch mit Sammlern und Wissen-
schaftlern wie Ruysch, Leeuwenhoek und 
Commelin.
1699 trat die 52-jährige Merian mit ihrer 
Tochter Dorothea Maria die Surinamrei-
se an, die zum Höhepunkt ihres Lebens 
wurde. Ihr Ziel war es, einen Prachtband 
dieser Tropenwelt herauszubringen, um 
die Welt in Erstaunen zu versetzen. Das 
Buch, „Metamorphosis insectorum Suri-
namensium“, erfuhr bis heute unzähli-
ge Neuauflagen. Die Zweigbibliothek des 
Museums für Naturkunde der Humboldt-
Universität verfügt über Ausgaben der 
„Naturgeschichte der Insekten Surinams“ 
von 1726 und 1771. Sie wurden von den 
originalen Platten gedruckt. Zudem sind 

Humboldt-Universität wird sie in dieser 
Doppelstellung in Forschung und Lehre 
behandelt, und ihre Werke werden bild-
wissenschaftlich systematisch untersucht. 
Somit ergibt sich eine neue Etappe der in-
ternationalen Rehabilitierung dieser gro-
ßen Forscherin und Malerin.
Ihr umfangreiches Œuvre ist bis zum 18. 
Mai 2008 im Rembrandthaus in Amster-
dam in der Ausstellung „Maria Sibylla Me-
rian & dochters“ zu sehen. Ella Reitsma, 
die Kuratorin, hat mehr als hundert Ex-
ponate zusammengetragen, unter denen 
noch nie gezeigte Bücher aus St. Peters-
burg und Aquarelle aus Windsor sind, die 
durch ihre unvergleichliche Farbbrillanz 
bestechen.Ab
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2. Mai: 235. Geburtstag
Henrik Steffens
(2. Mai 1773 in Stavanger, Norwegen – 13. Feb-
ruar 1845 in Berlin), Naturforscher, Philosoph 
und Dichter; ab 1790 naturwissenschaftliche 
Studien in Kopenhagen, hielt 1796 an der 
Universität Kiel naturwissenschaftliche Vorle-
sungen, an der Universität Jena begeisterte er 
sich 1797 für Schellings Naturphilosophie; ab 
1800 Bergakademie Freiberg; 1802 Rückkehr 
an die Kopenhagener Universität; ging 1804 
als Professor nach Halle, gab dort die Grund-
züge der philosophischen Naturwissenschaft 
heraus, später an der Universität Breslau; 
1813 freiwillige Teilnahme an den Befreiungs-
kriegen bis zur ersten Einnahme von Paris, 
danach zurück an die Universität Breslau; 
1832 wird Steffens an die Universität Berlin 
gerufen; von 1834/35 Rektor der Friedrich-
Wilhelms-Universität.

18. Mai: 160. Geburtstag
Herrmann Diels
(18. Mai 1848 in Biebrich – 4. Juni 1922 in 
Berlin), Altphilologe und Religionswissen-
schaftler; 1867 altphilologisches Studium in 
Berlin; schon 1868 Wechsel nach Bonn, im 
Dezember 1870  Promotion unter dem Titel 
De Galeni historia philosopha; 1871 Lehrer-
examen, arbeitete als Lehrer von 1872 bis 1877 
in Flensburg und Hamburg, anschließend 
bis 1882 auch in Berlin; Diels kehrte 1877 
nach Berlin zurück und bekam eine Stelle als 
Redaktor für die Commentaria in Aristotelem 
Graeca; 1881 erfolgte seine Wahl in Klasse und 
Plenum der Preußischen Akademie der Wis-
senschaften; an der Friedrich-Wilhelms-Uni-
versität erlangte er 1882 ein Extraordinariat, 
1886 wurde er ordentlicher Professor, 1891/92 
Dekan, 1905/06 Rektor der Universität; 1920 
emeritiert; seine bedeutendsten Werke: Die 
Doxographi Graeci (1879), die Commentaria 
in Aristotelem Graeca (1882-1909) und Die 
Fragmente der Vorsokratiker (1903).

22. Mai: 180. Geburtstag
Albrecht von Graefe
(22. Mai 1828 in Finkenheerd bei Berlin –  
20. Juli 1870 in Berlin), Augenarzt und Mitbe-
gründer der modernen Augenheilkunde; Gra-
efe studierte Medizin, Mathematik, Physik 
und Chemie in Berlin; während seiner Zeit als 
Assistenzarzt in Prag begann er sich ganz der 
Augenheilkunde zu widmen; Bildungsreisen 
nach Paris, Wien und London; 1852 habilitier-
te er nach seiner Rückkehr nach Berlin und 
eröffnete eine private Augenklinik; 1854 grün-
dete er mit dem „Archiv für Ophthalmologie“ 
die erste augenärztliche Fachzeitschrift, 1866 
wurde Graefe Professor und Direktor der 
augenärztlichen Abteilung der Charité; er war 
besonders erfolgreich bei der Behandlung 
des Grünen Stars und des Schielens; Graefe 
führte den von Helmholtz entwickelten Au-
genspiegel in die augenärztliche Praxis ein 
und über 10.000 Operationen durch.
� Robert Kempe

Anregung erdul-
det werden mußte, daß ich am Schlusse 
doch nicht sehr bereichert hinaustrat und 
dabei Natur, Kunst, Welt vernachlässigt, 
Freunde abgestoßen hatte, diese Reflexion 
schien mein Körper zu machen, ein Arzt 

Die Pionierin der 
Insektenforschung 

zeichnete ihre 
Untersuchungsobjekte 

mit akribischem 
Detailreichtum.

riet mir das 
Land, und so 

geriet ich zum er-
sten Mal durch die gan-

ze lange Stadt vor das Tor 
nach Stralow [heute Stralau 

– d.Red.]. Daß ich dort aus einem bleich-
süchtigen Schmächtling zu einer robusten 
Festigkeit des Körpers heranreifen würde, 
ahnte ich nicht. Ein Vorhang war gefal-
len, mein Allerheiligstes zerrissen, und es 
mußten neue Götter hineingesetzt wer-

Karl Marx (5. Mai 1818 bis 

14. März 1883) studierte 

von 1836 bis 1841 

an der Berliner 

Universität 

Rechtswissen-

schaft und 

Philosophie.

Sabine Schleiermacher, 
Udo Schagen (Hg.)
Die Charité im Dritten 
Reich. Zur Dienstbarkeit 
medizinischer Wissen­
schaft im National­
sozialismus
2008, Ferdinand 
Schöningh Verlag

Ausgangspunkt des Buches ist die Ringvor-
lesung über die Charité im Nationalsozialis-
mus. Die Beiträge stammen von den beiden 
Herausgebern vom Institut für Geschichte der 
Medizin der Charité sowie von elf weiteren 
Autoren.
Besonderes Anliegen der Aufsätze ist es, die 
im Nationalsozialismus bestehende „Norma-
lität“ an der Charité deutlich zu machen. So 
haben fast immer verschiedene Handlungs-
möglichkeiten für die Mitglieder der Medizi-
nischen Fakultät bestanden. Ingesamt wird 
in den Beiträgen eindrucksvoll das Verhalten 
der wichtigsten Vertreter der Medizinischen 
gezeigt. Dabei werden neue Erkenntnisse 
präsentiert, die gleichzeitig deutlich machen, 
dass noch viel Forschungsarbeit geleistet 
werden muss.� Tom Werner

Neuerscheinung
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Humboldts Zukunft  
im Gespräch

Bernd Henningsen (Hg.): 
Humboldts Zukunft. Das 
Projekt Reformuniversität. 
Berlin: Berliner Wissen-
schafts-Verlag, 2007. 388 
S., 12 s/w Abb., Hardcover 
geb., 39,00 Euro, ISBN 
978-3-8305-1227-1.

Angesichts der Herausforderungen, denen 
sich deutsche und europäische Universi-
täten gegenübersehen, diskutieren am 20. 
Mai 2008 der ehemalige Berliner Wissen-
schaftssenator, George Turner, und Mitglie-
der der HU über die Zukunft der humboldt-
schen Universität im Zeichen von Bologna, 
Globalisierung und Exzellenz. Zur Begrü-
ßung sprechen HU-Präsident Christoph 
Markschies über „Humboldt in Berlin“, 
George Turner über „Eliteuniversitäten –  
und der Rest“ und Philosophie-Professor 
Volker Gerhardt über „die Einheit der Uni-
versität“.
Den Anlass zu dieser Veranstaltung bietet 
das Erscheinen des Buches „Humboldts 
Zukunft. Das Projekt Reformuniversität“, 
in dem gegenwärtige und ehemalige Leh-
rende an der HU ihre Perspektiven auf 
die Geschichte und Zukunft der deutschen 
Universität geben. Sie fragen nach den po-
litischen und gesellschaftlichen Bedingun-
gen des Erfolgsmythos „Humboldt“ des 19. 
Jahrhunderts und nach seinen Folgen – die 
in die „Zukunft“ auch des 21. Jahrhunderts 
hineinragen. Herausgeber des Bandes ist 
Bernd Henningsen, Professor am Nordeu-
ropa-Institut.
Die Veranstaltung findet am 20. Mai 2008 
um 18 Uhr im Senatssaal statt. Veranstalter 
ist das Nordeuropa-Institut in Zusammen-
arbeit mit dem BWV – Berliner Wissen-
schafts-Verlag. Im Anschluss gibt es einen 
kleinen Empfang.
� Hendriette Kliemann-Geisinger
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Der Jubilar Ruprecht Röver mit HU-Präsident 

Christoph Markschies und Altbundespräsident 

Richard von Weizsäcker (v.l.n.r.)

Am 14. April 2008 feierte Ruprecht Röver, 
Geschäftsführer der Humboldt-Universi-
täts-Gesellschaft, seinen 70. Geburtstag. 
Der feierliche Empfang anlässlich seines 
Jubiläums am 18. April im Senatssaal 
stand ganz im Zeichen der Humboldt-
Universität und deren nachhaltiger För-
derung, die sich Ruprecht Röver zum Ziel 
gemacht hat. „Die HU bietet weit mehr als 
allein die Ausbildung von Studenten. Für 

Spenden statt Blumen Italienische Wissenschaftler 
Unter den Linden
Mit dem Vortrag des Archäologen An-
drea Carandini über „La casa di Augusto. 
Tra Lupercali e Natale” setzt das Italie-
nische Kulturinstitut in Zusammenarbeit 
mit dem Institut für Romanistik der HU 
die Reihe „Italienische Wissenschaftler 
Unter den Linden“ fort: Carandini veran-
schaulicht die Kriterien, denen Augustus 
Ende der 1940er Jahre v. Chr. beim Bau 
seines prunkvollen Königspalastes folgte. 
Nach einem Blitzschlag ließ Augustus die 
Arbeiten abbrechen und ein viel beschei-
deneres Haus auf einer höheren Ebene 
errichten. Zwischen beiden Ebenen wurde 
in der Forschung bislang kaum differen-
ziert. Carandini gewinnt neue Einsichten 
in die Tätigkeit des Augustus als Bauherr. 

4. Juni 2008, 19 Uhr, Universitätsgebäude 
am Hegelplatz, HS 1.101, Vortrag in italie-
nischer Sprache mit Simultanübersetzung
Weitere Termine: 
10., 16., 18. und 24. Juni

Dirk Holzmüller erhielt für das Bild „C.D.“ einen 

Sonderpreis

Die „14. Deutsche Fotoschau – 100 Bil-
der des Jahres 2007“ ist bis zum 24. Mai 
2008 im Foyer der Kommode, Bebelplatz 
1, zu sehen. Die schönsten 100 Bilder des 
Jahres 2007 wurden aufgenommen von 
Profis und Amateuren aus allen Bundes-
ländern. Eingesandt wurden rund 3.500 
Einzelfotos von fast 500 Fotografen. Alle 
Genres und technischen Möglichkeiten 
der Fotografie wurden genutzt. Die Aus-
stellung der Gesellschaft für Fotografie 
bildet den Auftakt zu einer traditionellen 
Deutschlandtour durch zwölf Orte.

Geöffnet Montag bis Freitag 9 - 21 Uhr, 
Samstag 9 - 15 Uhr. 
Es erscheint ein Katalog.

Zeit-Wildnis-Harz 

Bis zum 28. Mai 2008 ist im Thaersaal 
der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen Fa-
kultät die Fotoausstellung „Zeit-Wildnis-
Harz“ zu sehen. Sie will Menschen für 
die Veränderungen der Natur im Wechsel 
der Jahreszeiten sensibilisieren. Am Bei-
spiel der fotografischen Aufnahmen aus 
dem Nationalpark Harz sind die Extreme 
dargestellt, vom eisigen Frost und Schnee 
im Winter über das erwachende Grün des 
Frühlings, die Sattheit des Sommers, die 
Farben des Herbstes bis in die kalten Tage 
des Vorwinters. 

Fotoausstellung bis 28. Mai 2008
Invalidenstraße 42, Thaersaal

„Unaufgefordert“ gewinnt 
MLP Campus-Presse Award
Die Studierendenzeitung der Humboldt-
Universität „Unaufgefordert“ hat den MLP 
Campus-Presse Award 2008 gewonnen 
und damit ihren Erfolg aus dem Jahr 2005 
wiederholt. Die Jury lobte bei ihrer Sitzung 
die Siegerredaktion für ihre gelungene Viel-
falt an journalistischen Darstellungsformen 
und durchdachte Blattstruktur. „Der Sieger 
hat die Jury durch ein innovatives Konzept 
und unabhängige Berichterstattung über-
zeugt. Die Redaktion führt zudem gut in 
die Geschichten ein, verwendet eigene Fo-
tos und zeigt eine eigene blattmacherische 
Handschrift“, sagt Jurymitglied Manuel J. 
Hartung, Chefredakteur von „Zeit Cam-
pus“.

jeden ist etwas dabei: Vorträge, Kunst, Ber-
liner Geschichte und Sehenswertes“, sagte 
der Jubilar. Nach dem offiziellen Empfang 
feierte er mit rund 200 Gästen im Mu-
seum für Naturkunde. Freunde, Förde-
rer, Geschäftspartner und Mandanten der 
RöverBrönner Wirtschaftsprüfungs- und 
Steuerberatungsgesellschaft waren einge-
laden, die Universität kennen zu lernen – 
für viele war es der erste Besuch der Hum-
boldt-Universität. Der Präsident der HU, 
Christoph Markschies, überreichte dem 
Jubilar indes eine Arbeit der Universitäts
zeichenlehrerin Ruth Tesmar. Die Gäste 
wurden gebeten, auf Geburtstagsgeschen-
ke zu verzichten und stattdessen für die 
Universität zu spenden. 
Röver, der Ende 2007 auch die Geschäfts-
führung der Stiftung Humboldt-Univer-
sität übernahm, möchte die Spenden vor 
allem zur Vorbereitung des 200-jährigen 
HU-Jubiläums nutzen. Das Gelingen des 
Jubiläums der alten Berliner Universität 
liegt ihm besonders am Herzen.

Fotoschau
100 Bilder des Jahres


